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101. Jahrgang

IVSSG. Abfchnß-er Flak seit Kriessbeginu
Bolschewistenangrisfe am Kuban-Brückenkopf znrSckgeschlagen— 2S englische «nd amerikanische Flugzeuge

abgeschosse« - Militärische Ziele im Rann» von London erneut bombardiert
DNB. Aus dem Führcrhaudtauartier , IS. Mai. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
»An der Ostfront drs Kuban-Brückenkopfes und im

Raum von Issum griffen die Sowjets mit Panzer- und
Schlachtfliegerunterstützung nach starker Artillerievorberei¬
tung die deutschen Stellungen an. Sie wurden im Gegenstotz
zurückgeschlaaen. Dabei verlor der Feind allein in einem Di¬
visionsabschnitt am Kuban-Brückenkopf 15 Panzer.

Im Küstengebiet von Sizilien, im Kanal und an der At-
kantikküste schossen gestern deutsche Jäger . Flakartillerie Ser
Luftwaffe und SicherungsfahrzeugeSer Kriegsmarine ins¬
gesamt 25 feindliche Flugzeuge, darunter eine Anzahl schw«.
rer Bomber ab.

Auch in der vergangenen Nacht wurden militärische
Ziele im Raum von London mit Bomben schweren Kalibers
belegt. Ein Flugzeug kehrte nicht zurück.

Die Flakartillerie der Luftwaffe meldet den Abschütz des
lv «SS. feindlichen Flugzeuges seit Kriegsbeginn."

»

S Der kausendste Gefechkskag
Erfolge westmärkischerArtillerieabteilung.

DNB. Eine aus der Westmark  stammende Artillerie¬
abteilung des Heeres, deren Feuer bet den Abwehrkämpfen
südlich des Almensees des öfteren von entscheidender Bedeu¬
tung War, konnte soeben ihren tausendsten Gefechtstag mel¬
den. Sie hat also seit ihrem Einsatz im Frankreich-Feldzug
im bisherigen Kriegsverlauf tausendmal au Brennpunkten
der Kämpfe gestanden und unsere Grenadiere durch Zerschla¬
gen feindlicher Bereitstellungen und Vernichtung gegneri¬
scher Batterien entlaste:. Sie hat dabei 107 009 Granaten ver¬
schossen, 171 bolschewistische Batterien niedergekämvit>owie
die eigenen Angriffe und die Abwehr zahlreicher feindlicher
Infanterie - und Panzervorstößeunterstützt.

An öer Kampspauje am Ilmeniee,  me nur zwiimeii
dem 4. und L Mai durch einen gescheiterten örtlichen.An¬

griff der Bolschewisten unterbrochen wurde, war es AlUjgave
der Artillerie, den Nachschub der Bolschewisten zu stören und
feindliche Truppenansammlungcn zu zerschlagen. Am 7. Mai
gelang es zum Beispiel, eine erneute Bereitstellung von etwa
200 Bolschewisten durch guiliegendes Feuer zu zersprengen,
so daß der wahrscheinlich beabsichtigte Angriff unterblieb.
Mit dem Zurücktreten des Hochwassers und dem Abtrockncn
der Straßen begann die Kampftätigkeit in der Gegend des
Almensees wieder aufzuleben. Auf beiden Seiten setzte eine
lebhaft« Späh- und Stoßtrupptätigkeit ein. Oft stießen die
Trupps im Niemandsland auseinander, doch konnten sich un¬
sere Grenadiere jedesmal durchsetzen. Die Verluste dcs Fein,
des waren bei diesen Feuergesechien, in die gelegentlich auch
unsere Artillerie eingriff, nicht unerheblich. An einer Stelle
allein konnten unsere Spähtrupps über 120 gefallene Bol-
schewisten vor unseren Stellungen zählen. Schon diese ersten
örtlichen Kämpfe nach der Schlamm- und Hochwasserperiode
beweisen, daß die kämpferische Ueberlegenheit in den Mooren
und Wäldern am Almensee nach wie vor auf der Seite un¬
serer Grenadiere liegt.

Gelettzug vor Algier angegriffen
Der italienische Wehrmachtsbericht.

DNB. Rom, IS. Mai. Das Hauptquartier der italieni¬
schen Wehrmacht gibt bekannt:

„Ein auf der Fahrt längs der algerischen Küste befind¬
licher Geleitzug wurde von unseren Torpedoflugzeugenan¬
gegriffen. Drei groß« Dampfer wurden getroffen; einer der
Dampfer, ein 1v vvv-BRT -Schiff, ist als untergegangen an¬
zusehen.

Feindliche Verbände führten MG -Angrtsfe aus einige
Ortschaften Eslabricns durch und warfen Bomben auf Porto
Empedocle, Trapani und die Insel Pantelleria. Tie Schäden
sind von beschränkter Bedeutung, die Berlustmelöunngenlie¬
ge« noch nicht vor. Bei diese« Angriffen verlor der Feind
infolge der Jäger und Flakartillerie 27 Flugzeuge."

Von Kriegsbrristzler Kurt von Steinitz.
DRB . (PK.) Am späten Nachmittag ist eine Anzahl klei¬

ner deutscher Kriegsfahrzeuge in den siziliamschen Hafen ein¬
gelaufen: Minenräumboote, Hilfsminenräumboo.e und Ha¬
senschutzboote. Sie kommen aus Tunesien und sind bis zur
Halskrause mit Soldaten vollbepackt. Verwundete und alles,
was nach der Aufgabe von Tunis und Bizerta an der Front
nicht einsetzbar war,' ist von diesen kleinen Einh-üien abge-
schoben worden. Das Minenräumboot von Leutnant z. S . D.
hat 38 Mann außer seiner Besatzung mitgeoracht. Was das
bedeutet, bei bewegter See und fortgesetzten Fliegerangriffen
ein« Nußschale so voll zu laden, ist jedem klar. 'der mit darauf
gefahren hat. Aber konnte man Kameraden „urückiaisen?
Mutzte man nicht auf Biegen oder Brechen den kühnen Ver¬
such wagen?

Auf Biegen oder Brechen ist ja seit vielen Monaten die
Atigkeit dieser Minenräumbootesflottilleeingestellt gewesen.
War schon das Minenräumen im Aerme>kancn und in der
Nordsee eine harte Arbeit, so wurde die Leistungsfähigkeit
der Boote an der afrikanischen Küste auf» Aeußerste ange-

vor Jahresfrist die Minenräumboote nach
Afrika kamen, waren sie ununterbrochen nn Einsatz. An Bi¬
zerta fand die Flo .tille neue Arbeit vor. Minenräumen bei
Tag und bei Nacht. Aber der prächtige Kamokgeist der jun¬
gen Kommandanten, der bewährten Besatzungenwar nicht
unterzukriegen. Sah man sie in kurzen Mußestunden um
ihren Flottillenches geschart in ihren Unterkünften, dann ver¬
stand man, daß die frohe Stimmung echter Kameradschaft
ihnen stets neue Kräfte sür ihren gefahrvollen Einsatz
brachte. Schon vier Tage vor der Räumung von Bizerta war
der Kanonendonner über den Hafen gerollt. Am vorletzten
Taa schluaen schwere Brocken in bedrohlicher Nähe ein. Aber

noch war die Ausgave nutz, beendet. Erft als der letzte Trans¬
porter den Hasen verlassen' hatte, erhielten die Boote Aus¬
laufbefehl nach Tunis . Vorbei an den vollständig gesprengten
Hafenanlagen, beharkt von feindlichen Fliegcen. erreichten
ne spät nachts ibr Ziel.

„Es rumste und knallte wie nie zuvor!" erzählte Xteut-
nant z. S . Ä., „und auch in Tunis hatten wir kein« Ruhe.
Während amerikanische Panzer am Rand der S >.adt auffuh¬
ren, wurden Soldaten an Bord genommen. Um 18 Uhr war
es höchste Zeit zum Auslaufen geworden. Das regnerische
Wetter klarte leider bald auf, und bereits dicht an der Küste
hatten wir einen Tiefangriff von 20 Spitfrre zu bestehen,
der bis 20 Uhr von weiteren Wellen gefolgt war. Sonnen¬
untergang und Regenböen beendeten den Kampf. Von Tunis
her mischte sich das dumpfe Geschützfeuer mit dem Krachen
der Hafensprengungen. Das tolle Feuerwerk war noch lange
zu sehen. Bange Augenblicke bereitete uns noch der Ausfall
aller Motoren bis nach einer halben Stunde der Schaden
behoben war. Am nächsten Morgen strichen feindliche Bom¬
ber in l50 Me er über uns hinweg. Aber ste hatten wohl
keine Bomben mehr, zu einem Bordwaffenangriff konnten ste
sich nicht entschließen. So erreichten alle Boote wohlbehalten
den Zielhafen."

Der schlanke, braungebrannt« Offizier hat ferne Erzählung
beendet. Er kämpft schwer gegen die Müdigkeit an. Kein
Wunder nach den Ereignissen der letzten Tage! Trotzdem sind
ihm nur wenige Stunden Ruhe vergönnt. Am Morgen
empfängt der italienische Admiral M. die Kommandantender
Boote und dankt ihnen für ihren Einsatz. Dann laufen die
braven Boote wieder aus. Di« Aufgabe ist schwer, und Ge¬
fahren sind wie nie zuvor, aber die Männer der deutschen
Kriegsmarine sind stolz darauf, auch diesmäl ihren Mann
zu iteüen.

ALmf Mona e vergebens gekämpft
Burma : „Die schwierigste aller Fronten."

.DNB.  In einem Artikel zu Burma schreibt der milst
rische Mitarbeiter der „Newhork Herald Tribüne", d
Burma die schwierigste aller Fronten sei. Der Schlüsselz
Wieüereroüerung dieses Gebietes sei eine starke Flotte, die
der Luft durch große Ftugzeugformationengeschützt wird, i
lei unmöglich, Burma auf dem Landwege zu erooern, da
von Andien weder Straßen noch Eisenbahnen gebe, die i
beiden Länder verbinde. Die schwer zu ersteigenden Gebirc
Pfade seien nicht breit genug, um genügend Vorräte für ei
Division, geschweige denn für die no.wendigen sechs Divis
nrn aufzunehmen.

„Wir wurden geschlagen und zurückge.oorfen," übe
schreibt der Kriegskorrespondent der „News Ehronicle" ein
längeren Sonderbericht von der „vergessenen Front ", d.
der burmesisch-indischen Grenze. Um es ganz kurz zu sage
so führte er aus, die Engländer hätten fünf Monate in Bu
ma umsonst gekämpft. Es sei eine brutale Tatsache, dc

es fest, daß es den Japanern gelungen sei, die b>
tisch-indischen Truppen die an der Arakan-Front im Dezer
der vorigen Jahres vorstießen, in ihre Ausgangsstellung!
zuruckzuwerfen. Unglücklicherweise müsse man sagen, daß i
Ztrajegie der englischen militärischen Führung an diese
viMüichnitt der burmesisch-indischen Front grundsätzli
Msch gewesen sei. Alle Ueberlegenheit an Menschenmateric
Flu ^zeuaen und Artillerie habe ihnen nichts genützt. Lauv

ziel des Arakan-Feldzuges fei die Einnahme Akyavs gewe-
wn sowie die Säuberung der gesamten Arakan-Küste, damit
man sich aus dieser für spätere Offensivoperationen gegen
ganz Burma eine Basis hätte schaffen können. Man habe
aber auch schon ein wciteres Ziel im Auge gehabt, nämlich
die Japaner so weit wie möglich von der indischen

^u z e fern zuhalte  n. damit die Moral der indischen
Rustungsarbeiter im Gebiet von Kalkutta nicht untergraben
werde. Keines dieser beiden Ziele habe man erreicht. Schon
bald nach Beginn im Dezember hätten die Operationen zu
scheitern begonnen. Nur mit Mühe und großen Opfern habe
man sich auf dem Rückzug vor Umklammerungsoperati-oiien
der Japaner retten können. Der japanische Soldat
sei dem englischen und indischen nach wie vor weit über¬
legen.  Das hätten die Kämpfe an der Arakan-Front er¬
neut bestätigt. Der Japaner sei fähig, viel mehr auszuhal-
ten als der Engländer. Auch sei er in der Kriegs? ' ng
viel einfallreicher und wagemutiger.

Brennstofflager zur Explosion gebracht.
DNB. Helsinki, IS. Mai. Der finnische WehrmachtsN. At

m 19. Mai lautet: „An den Landfronten nichts von Be-
ltnng. Am mittleren und nördlichen Teil der Ostfront
mbardiere unser« Luftwaffe ein feindliches Brennstoff-
ler, wobei eine gewaltige Explosion und große Brande cnt-
nben. Unsere Aäger schossen über dem Finnischen Meer«
sen zwei Flugzeuge ohne eigene Verluste ab.

Korn--unä 8cti>veineju6en
Die englisch-amerikanische Ernährungskonferenz.

NSK. Ursprünglich für April ungesagt, dann aber ver.
schoben, wurde die englisch-amerikanische Ernahrungskonfe-
renz nunmehr für diese Tage einberusen. Abgesehen von
einer Aufzählung der Hauptpunkte ihrer Tagungsordnung,
die sich aus allgemeine Formulierungen beschränkt, wurde der
Oeffentlichkeit über den Zweck der Konferenz lediglich mit.
geteilt, sie sei berufen, „die Grundlagen für eine internatio¬
nale Ernährungspolitik zu schaffen." Diese Ankündigung
läßt zwar an Großspurigkeit nichts, an Bestimmtheit aber
alles zu wünschen übrig. Um so eifriger bemüht, sich daher
die Presse in den Vereinigten Staaten, der Komeren; kon¬
krete Ziele zu weisen, und da in diesem Lande unbegrenzter
Möglichkeiten der Korruption hinter jedem Organ eine an¬
dere mehr oder minder verjudete Anteressencligue verborgen
ist. kann man aus den von verschiedenen Seiten vertretenen
Forderungen auf die Erwartungen schließen, die diese Kreise
an die Beratungen und Beschlüsse der Konferenz knüpfen.
So verkündet der „Christian Science Monitor" kategorisch,
Europa müsse die Erzeugung von Korn und Weizen em-
stellen. Das Blatt erklärt wörtlich: „Ein internationales Ab¬
kommen soll die gesamte Lebensmittelerzeugungaller Lander
der Welt unter strengste- sprich jüdische— Kontrolle stel-
len. Dadurch soll beispielsweise eine (Überproduktion von
Kaffee. Zucker und Baumwolle vermieden werden. Darüber
hinaus müssen europäische Länder wie zum Beispiel Frank¬
reich. Italien und einige andere, die für sie viel zu kostspie¬
lige Erzeugung von Weizen ganz aufgeben und zur Gemüse-
und Fleischproduktion übergehen." Das Bostoner Blatt ver¬
rät jedoch mit dem Ziel zugleich die Motive seiner Wünsch«.
Denn es fügt hinzu, ein solches Verbot des Getreidebauesrn
Europa, ausgesprochen durch ein „internationales Abkom¬
men", würde den Markt für die großen Kornfrücht« erzeu¬
genden Länder, vor allem sür Nordamerika, bedeutsam er«

Es geht also, wie es mchi anders zu erwarten war, ums
jüdische Geschäft, in diesem Falle um den Getreidehandel. Die
vom,,Christian Science Monitor " vertretenen Auffassungen
sind iedoch— da jede Gruppe das größte Geschäft machen
will — im eigenen Lande nicht unbestritten. Einig ist man
nur in dem Hauptziel: der wirtschaftlichen Versklavung Eu¬
ropas und in seiner ernährungsmäßigen Abhängigmachung
vom jüdischen Kapital zugunsten des Profits und der Herr¬
schaft des Weltjudentums. An anderen Kreisen der Bereinig¬
ten Staaten , und zwar in solchen, die anscheinend das Ohr
der agrarpolitischenFührung des Landes besitzen, besteht
nämlich die Meinung, größer als der Bedarf Europas an
Getreide werde in der Nachkriegszeit der Bedarf unseres
Kontinents an tierischen Erzeugnissensein. Europa werde,
glaubt man dort, vor allem eine vermehrte inländische Dek-
kung des Brotgetreidebedarfs anstreben. Es sei daher eine
starke europäische Nachfrage nach Fleisch. Fett und Milchvro-
dukston zu erwarten die, sobald sie sich anmeldet, von Ame¬
rika aus befriedigt werden müsse. Auch dieser Kreise rechnen
mit einer Profitverheitzenden Konjunktur und treffen für sie
schon ihre Vorbereitungen. Nach ihren Plänen sollen die
Maisvorräte und die UeLerschüsird?c Vereinigten Staaten
an Gerste und Hafer bis zur neuen Ernte restlos verfüttert
werden, um den Schweinebestand aus eine Höchstzahl zu
bringen.

Man sieht also: Andere Cliquen, andere Wünsche. Die
Vertreter der diversen Anschauungen stimmen nur darin
überein, daß es ihnen auf das große Geschäft ankommt. Frag¬
lich ist nur, wer es machen soll, die Korn- oder die Schwei-
neiuden. Die Auffassungen über die ernährungswirtschaft¬
lichen Verhältnisse Europas nach dem Kriege, von denen di«
beiden Jnteressentengruppen ausgehen, und die Richtung,
in welche sie die Arbeiten ihrer internationalen Konferenz zu
schieben gedenken, sind jedoch einander vollkommen entgegen-
gesetzt. Ähre Vorstellungenund Forderungen widersprechen
sich restlos, und in diesen Widersprüchen bekundet sich neben
der Unsicherheit über die eigenen Möglichkeiten eine abgrund¬
tiefe Ahnungslosigkeit gegenüber dem Stande und den Aus¬
sichten der Ernährungswirtschaft Europas Schon das war«
Grund genug, um den Gedanken, die künftige ernährungs¬
wirtschaftliche Ordnung unseres Kontinents durch die Be¬
schlüsse jener Konferenz zu bestimmen, als lächerliche Anma¬
ßung zurückzuweisen wenn nicht ohnedies feststunde, daß die
Fragen Europas, über welche sich die Veranstalter der Kon¬
ferenz und ihre Hintermänner vergebens den Kopf zerbre¬
chen. in ganz anderer Weise und von anderer Seite entschle-
den werden. Man träumt davon, die Agrarwirtschaftder
Vereinigten Staaten, für die man nach dem Kriege eins
schwere Krise befürchten muß. an einem hungernden, ernah
rungswirtschaftlich zur Ohnmacht verdammten iOnopa wie.
!>er ausimrickten. Das ist der tiefere S nn der „Grundlagen
für eine internationale Ernährungspolitik' welche die Kon-
strenz schaffen soll, und der Kontrolle über die Lebensmiktell^ 6 7. " mr-rc dn« Judentum fordert.

Der Luftangriff auf Bordeaux
Die blutige Straße Ser „Befreier".

DNB. Paris , IS. Mai. Unter Ueberschnften wie „Nems
roristisches Attentat gegen die französische Zivilbevolke.
ag" und „Die blutige Straße der „Befreier" brandmarken

Pariser Blätter den Terrorangrifs der Engländer uns
ierikaner auf Bordeaux. Obwohl das Bombardement nur
aiae Minuten gedauert habe, zähle man nach den ersten
mittlungen 200 Tote und 300 Verletzte. „Aus großer
he", so schreibt der „Cri du Penple" dazu, „stürzten sich
Bomber auf die Stadt , in der die Bevölkerung zur Mit-

szett die Straßen füllte. Neue Blutflecken bezeichnen den
g der „Befreier". Die französischen Südwest-Provinzen
ten bisher die englische und amerikanische Feigheit noch
jt richtig kennengelernt. Jetzt sind die Mörder auch hie«
übergegangen."



Sie nnnische Lolta-VraWenlin vs« Führer empfange»
K»he deutsche Auszeichnung fiir Fra» Luukkorrr»

Aus »e« FS- r-rh« chtquarti-r, is . Mai. Der Whrer
empfing heute die Pväfitzentin der Marschen Fvmdenovgani-
stltion Lotta Sväff», Frau Fanni Lmikkonen, die sich aus
EiiüMmg der Reichsfraumführerm Frau Scholtz-Klink zur
Zeit in Deutschland aushält. Anläßlich dieses Besuches über¬
reichte der Führer Frau Lmikkonenm Würdigung des her¬
vorragenden Einsatzes der finnischen Arvuenorgauisation
im gemeinsamen Freiheitskampf gegen den Bolschewismus
den Stern des Deutschen ALlerordens.

La; SSiSkal der SaaitAr-Lotta
Ihre Jugend dem Vaterland geopfert — Eine von vielen

Vo-u Kriegsberichter P . C . E1 tighoffen
PA . Während wir hier oben am Polarkreis unsere Pflicht

tun . jeder auf seinem Posten , rasen daheim nächtens die ame-
rtkailischcn Mordbrenner über unsere Städte hinweg und
wollen unsere Heimat in Schutt und Asche legen . Und wenn
daun Kameraden vom Urlaub wiederkehren und über die sinn¬
losen Zerstörungen unserer Wohnviertel berichten , erfaßt uns
eine stille Wut und wir ballen die Fäuste , und jeder ist ent¬
schlossener denn je, jetzt erst recht durchzuhalten , weil jedes
Opfer seinen Sinn haben wird . Droht uns je eine Schwäche
zu beschleichen, so lesen wir die zuversichtlichen Briefe , die uns
nach Bombennächten geschrieben wurden , oder wir schauen
uns um und finden im Alltag Finnlands beispielgebenden
Opfergeist . Ein solches Beispiel von Zuversicht und stillem
Opfermut ist Lotta Elma . eine von vielen.

Bis zum 23. August t942 war Elma eine kleine, unbe¬
kannte Sanitärslotta . Sie tat ihren Dienst in einem Feld¬
lazarett Kareliens unmittelbar hinter der Feuerlinie . Sie
hatte bereits im Winterkrieg als knapp sechzehnjähriges Mädel
in der großen Schar der Lotta Svärd gestanden , und heute
mit neunzehn Jahren ist sie ein kleiner , tapferer , schwer-
getrofsener Soldat , der seine Wunde wie einen hohen Orden
trägt , stolz und aufrecht und unerschütterlich . Ihre hohe
Stirn war noch blaß , als wir ihr begegneten , und die durch¬
sichtige Haut des lieben Gesichtes zeigte die typische Lazarett¬
farbe . aber die blauen Augen blitzten schon wieder und leuch¬
teten freundlich , ja sogar schelmisch. Zögernd gab sie auf
unsere Fragen Antwort . Was soll 's denn schon gewesen sein
mit dieser Verwundung ! Nun ja , es würden ja so viele
Lottas verwundet und so viele Soldaten hätten ihr Leben für
Suomi hergegeben , da spielte es auch keine Rolle mehr , ob
eine gewisse Lotta Elma ein Bein verloren harte oder nicht.
Das war die Ansicht dieses neunzehnjährigen finnischen Mäd¬
chens, einer Bauernwck ^ er aus Oesterbvttnien.

... gekommen luar ? Nach langem Zögern erzählte fl«
ihr Aicksal , «nd es war nichts dann , das über den Rahmen
des KNegsalitags hinansgeragt hatte . Nun ja , da hätte sie
draußen ,m Feldlazarett gedient , und eines Tages , eben an
diesem 23. August 1942, hätten sich die bolschewistischen Flie¬
ger einen Sport daraus gemacht , dieses Feldlazarett , trotz des
weithin sichtbaren roten Kreuzes , zu bombardieren . Ein
Volltreffer hatte eimge Soldaten , besonders Verwundete ge¬
tötet und der Sanitätslotta Elma das linke Bein vom Knie
ab zermalmt.

„Ich will ganz ehrlich sein ", meinte sie und über die laza-
reitblaffe Stirn huschte ftir Sekunden flammende Röte , „es
war für mich am Anfang sehr schwer, das zu tragen . Be-
denken Sie , noch nicht neunzehn Jahre , und schon schien das
ganze Leben für mich aushören zu müssen . Zur Sanitätslotta

..
„Die größte Srelenstürkr billige » wir mit Recht bene « zu,

di - ganz klar sehen , was sie zn fürchten und zu hoffen haben,
und gerade deswegen sich keiner Gefahr versagen ." PerikleS.

bin ich nicht mehr geeignet . Ich kann weder rasch lausen
noch lange stehen, aber ich soll nmgeschuli werden und auf ein
Büro kommen . Dort kann ich wenigstens weiterhin nützlichsein . . ."

„Ich bin doch Lottal " lächelte sie, und in ihren blauen
Augen schimmerte es feucht, und man wußte nicht , ob es eine
Träne der Demut war oder des Stolzes . Es war wohl beides.
Die kleine neunzehnjährige Elma , die jetzt langsam ihren
Weg fortsetzte , weinte , weil sie würdig tzenug Lefunden war,
dem Vaterland ihre Jugend opfern zu dürfen.

370 Reichsdeutsche bei dem Angriff auf die
Talsperren ums Lebe« gekommen

Berlin , 19. Mai . Zu dem Angriff auf die Talsperren^
den der OKW -Bericht vom 17. 5. meldete , erfährt das Deut¬
sche Nachrichtenbüro , daß sich die Verluste unter der Zivil¬
bevölkerung als nicht so hoch erwiesen halben , wie ursprüng¬
lich angenommen werden wußte.

Die Zahl der Toten beträgt nach der nunmehr vor¬
liegenden amtlichen Feststellung 370 Reichsdeutsche . Außer¬
dem kamen 341 Kriegsgefangene verschiedener Nationalität
ums Leben . Auch die durch den ersten Wassersturz verur¬
sachten wirtschaftlichen Schäden für die betroffene Bevölke¬
rung haben erfreulichevlveise nicht das befürchtete Ausmaß
erreicht und werden gegenwärtig durch umfassende Hilfs¬
maßnahmen ausgeglichen.

Vas HoMchiilftudium im lolalea Krieg
Eine Rundfnnkansprache de» Neichsstndentenfiihrer»

Berlin , 19. Mal . Der ReichsstudeuteNführer Scheele hielt
am Mittwoch Wer den Großdeutschen Rundfunk eine Rede.
Die Fortführung des Hochschulstudiums , so sagte er u . a ., sei
auch im totalen Kriege beschlossen worden , womit die Be¬
deutung der Hochschule von der Führung anerkannt sei. Denn
Hochschule und Wissenschaft seien für die Erringung des
Sieges außerordentlich wichtig . Das ersehe man schon aus der
Nennung einer Reihe von Berufen : Arzt , Techniker , Che¬
miker . Sie seien für die Kriegführung dringend not -vendig.
Die Heranbildung des Nachwuchses im Kriege habe eine be¬
sondere Bedeutung ; denn während im Frieden nur der jähr¬
liche Altersausfall durch den Nachwuchs zu ersehen ist, kommt
im Kriege noch eine erhebliche Zahl anderer Ausfälle hinzu.

Es entspricht aber dem Wesen des totalen Krieges , daß
eine bestimmte Auslese der Studenten erfolgen muß . In
erster Linie sind das die von der Wehrmacht zur Fortsetzung
ihres Studiums beurlaubten Frontstudenten und Verwun¬
deten . Für alle männlichen und weiblichen Studenten wird
aber eingehend geprüft , ob sie nach Leistung und Haltung
für ein Studium im Kriege würdig sind . Ausgemerzt werden
insbesondere alle , die nicht ernsthaft auf einen alsbaldigen
Abschluß des Studiums und eine Berufsausbildung hinavbel-
ten , ferner die Elemente , die vielleicht nur deshalb die Hoch¬
schule besuchen , um sich vom Arbeitseinsatz zu drücken . Für
diese Ausmerzung , die glücklicherweise nur gering sein wird,
werden in erster Linie die Frontstudenten sorgen , die über¬
haupt die Verantwortung dafür tragen , daß in unserem Stu-
dententum jener echte Idealismus lslündig bleibt , der eine
seiner wertvollsten Eigenschaften ist. Der Führer wird sich

in dieser Schicksalsstunde voll und ganz auf seine Studenten
verlassen können.

Praktische Auswirkung der neuen
Reichstuberkulofehilse

Kiel , 19. Mai . Als Praktische Auswirkring der neuen
Tuberkulofehilfe , die am 1. 4. 1943 in Kraft getreten ist, und
als Zeichen des unzerstörbaren Lebenswillens des deutschen
Volkes übergab Reichsgefundheitsführer Dr . Conti in Oster-
röufeld bei Rendsburg ein neues Tuberkulose -Krankenhaus
seiner Bestimmung . Er erklärte hierbei , daß es die deutsche
Volksgemeinschaft als ihre Pflicht betrachte , für die Tuber¬
kulosekranken , die sich ihre Krankheit meist in einem Leben
fleißiger Arbeit zngezogen haben , nach besten Kräften Al

! sorgen . Hand in Hand gehe damit die Arbeit gegen eine Wei-
itere Ausbreitung dieser gefährlichen Krankheit. Die Tuber»
! kulosebekimpfring werde als eine spezifisch deutsche Angelegen¬

heit energisch fortgeführt.
Landeshauptmann Dr . Schow übergab dann das Kran¬

kenhaus an Chefarzt Dr . Hain.

Der Reichsgefundheitsführer benutzte seinen Aufenthalt in
^Schleswig -Holstein , um sich in Kiel von dem Gesundheits-
' znstand der Schulkinder zn überzeugen , die ärztlichen Hilfs¬

maßnahmen für die Verwundeten des letzten britischen Luft¬
angriffs zu überprüfen und in einer Kundgebung der Ge-
suudheitsberufe über aktuelle Aufgaben der Gesundheitsfülff
rung in Kiel zn sprechen.

Leistungen der Kriegswirtschaft
DNB . Berlin . 19. Mat . Auf Einladung de, Gauschuftmgs-

amtes des Gaues Berlin sprach Steichswirtschesstsminister Wal-
ther Funk  vor dem «ejamttn FSHrrrkorps des Gaues Berlin
über Lenkung, Organisation , LeWmP » und Krasinserve » der
deutschen Kriegswirtschaft im europäischen Leb-nsraum . Der
Minister gab einen Ueberblick über die kriegsw .Ischafttüben Auf¬
gaben und die Leistungen der Kriegswirtschaft und erläuterte di«
Maßnahmen , die im letzte» Zahr « zu einer grundleaende » Neu-
gestaltung und Vereinfachung der Organisation der deutschen
Wirtschaft und der Bewirtschaftung selbst durchgeführt worden
sind. Von MS selbständigen Körperschaften der regionalen Wirt¬
schaftsorganisation seien nur noch 59 verblieben , und an di«
Stelle von 441 Bewittschaftungsanordnungen seien SS Gruppen¬
anordnungen und 34 Durchführungsverordnungen getreten
Nicht mehr zeitgemäß« Lebensformen in der Wirtschaft wurden
beseitigt, die Wirtschaft wurde in einem stärkeren Maße mit Lsn-
kungsausgaben in eigener Verantwortung betraut.

Dieser Krieg werde nicht nur an den Fronten  und In
den luftbedrohten Gebieten , sondern in jedem Hause, auf dem
Acker des Bauern ebenso wie in den Fabrikräumen , im Dasein
des Einzelne » wie io der Gemeinsäiaft von Familie und Volk
geführt . Aber es komme darauf an . daß das , was notwendig ist
auch vernünftig  gemacht werde und so, daß es zum Erfolg
und angestrebten Ziel führe . Jede Arbeitskraft müsse sür dis
kriegsnotwendige Beschäftigung eingesetzt werden, jede Arbeits¬
kraft sei — wenn auch nicht sogleich und voll — brauchbar . Die
Anwendung bolschewistischerMethoden aber sei für uns ebenso
unmöglich wie der Rückfall in ein Lebenssystem liberallstisch-kapi-
tallstlscher Art.

Beschäftigung von Hausgehilfinnen
Prüfung der Haushaltungen.

Berlin , 19. Mai . Der Generalbevollmächtigte für den Ar¬
beitseinsatz hat die Dienststelle der Arbeitseinsatzverwaltung
mit Weisung für den Einsatz der Hausgehilfinnen versehe ».
Danach ist in kurzer Zei ! mit dem Ausruf  der Haushat.
tungen zu rechnen, die hauswirtschastliche Kräfte beschäftigen
und darüber dem Arbeitsamt zum Zwecke der Ueberprüfung
Anzeige zu erstatten haben . Die Aufrufe der Arbeitsämter
werden in den Tageszeitungen bekanntgegeben.

Der Erlaß des Generalbevollmächtigten für den Arbeits¬
einsatz stellt heraus , daß in der gegenwärtigen besonderen
Lage die Beschäftigung hauswirtschaftlicher Hilfskräfte nur
insofern gerechtfertigt ist, als die Hausfrau die Fürsorge-
Pflichten gegenüber ihrer Familie bei zeitgemäßer Haushalts¬
führung allein nicht erfüllen kann . Hauswirtschastliche
Kräfte , deren Beschäftigung nach Anlegung dieses Maßsta¬
bes nicht mehr notwendig ist werden von den Arbeitsämtern
ur Deckung des dringenden Bedarfs kinderreicher und all¬
erer auf Hilfe unbedingt angewiesener Haushaltungen um¬

gesetzt. Die Arbeitsämter werden die arbeitsemsatzmäßig not¬
wendigen Umsetzungen nach sorgfältiger Prüfung des
Einzelsalles  vornehmen.

Englands Jude » fühlen sich «arg bedroht"
„Durch die Welle des Antisemitismus , die zurzeit über Eng¬

land hinweggeht , fühlen sich die dort lebenden Juden arg be¬
droht ", teilt di« englische Pressefachzeitschrist „World Preß News"
mit . Den Juden passe diese Seite der demokratischen Redefreiheit
in England nicht, von der weite nichtjüdische Kreise Gebrauch
machten. Die Juden seien jetzt zur „Gegenoffensive" übergegan-

en, indem sie auf die jüdische Geschäftswelt einen Druck aus-
ben, keine Anzeigen an solche Zeitungen und Zeitschriften zu

geben, die sich irgendwie einmal judenfeindlich eingestellt haben.
Vchon vor einigen Wochen hätten zwei Manchester Zeitungen,
die einen „Offenen Brief " an die Juden veröffentlichten die
Rache der Juden zu spüren bekommen, denn gleich nach Erschei¬
nen dieses „Offenen Briefes " babe eine große Elektristtätsgesell-
schaft unter dem Druck des jüdischen Kapitals diesen beiden
Blättern die Anzeigsn -Abonn -'nen^ gekündigt.

Höchstpreise sür Nhrenreparaturen.
Mit einem im Mitteilungsblatt des Reichskommissars für

die Preisbildung vom 17. Mai veröffentlichten Erlaß hat der
Reichskommissar sür die Preisbildung eine Regelung der Ent¬
gelte für Ueberholungs - und Jnstandsetzungsarbeiten an
Uhren erlassen . Sie erfaßt die hänfimten Ucberho ' nnaSarb ?' -
:en an Taschen -, Armband - und Weckeruhren . Tisch- und
Wanduhren sind von der Regelung ausgenommen , weil ihre
Instandsetzung für Kriegsdauer vom Reichskommissar unter,
sagt ist. Ferner schließt der Erlaß Luxusuhren mit einem
Verkaufspreis von über 80 Mark , Stilwecker und Präzisions¬
uhren der bekannten Glashütter und Schweizer Marken von
der Regelung aus . Da die Kosten der einzelnen Ubrmacher-
betriebe je nach Lage , Ausstattung und Geschästsumfang ver¬
schieden hoch sind, ist eine Staffelung der Preise in vier
Preisar -'NUen noroekĉ-n

Heimat cies I^ errenZ
Roman von Zcftmicktrberg

vrd«der-n««l>l»sclmt»: vre ! yuell«» Verl« , ««»IzidkOcli(Ser . vreeckeii)
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In den nächsten Tagen kam er aber wenig dazu, denn die

Unglückssträhne schien auf dem Hof nicht abreißen zu wollen.
Kaum waren die Folgen von Hannes Unfall überwunden , da kam
ein neues Pech. Ein wertvolles Rind kalbte unter so ungünstigen
Begleitumständen , daß es notgeschlachtet werden mußte . Der
Schaden war zwar einigermaßen durch Versicherung gedeckt, den¬
noch blieb es ein empsindlicher Verlust, weil das Rind von einer
ausgezeichneten Milchkuh abstammte.

Nun m-ißte Ersatz beschafft werden. Nach längerem Uber-
legen kamen sie überein , daß Dieter zum Zuchtviehmarlt sahren
und dort ein Rind kaufen sollte. Reykamp war noch nicht im¬
stande, ihn zu begleiten, die Fahrt würde ihm zuviel Beschwerden
machen. In einer plötzlichen Eingebung machte er aber den Vor¬
schlag, Hanne könne ja mitfahren . Hanne wurde rot, und Dieter
blickte ein wenig verlegen zur Seite , aber er stimmte sofort zu.

Vater Reykamp schmunzelte heimlich. Na also, da waren die
beiden ja einen ganzen Tag allein ! Wenn das nicht half —I

Am nächsten Freitag fuhren Dieter und Hanne also nach
Osnabrück zum Zuchtviehmarkt. Sie wählten den zweiten Zug,
der die kleine Station gegen acht Uhr morgens verließ . Es war
ziemlich kühl und hatte in der Nacht sogar gereift, aber die Sonne
schien und versprach einen schönen Tag.

Die beiden jungen Menschen kamen erst ganz kurz vor
Abfahrt des Zuges auf dem Bahnhof an. Als sie die Fahrkarten
gelöst hatten , lies der Zug schon ein. Ein altes Mütterchen entstieg
«nem Abteil : sie strebten rasch aus diese Tür zu und stiegen ein.
Nun sahen sie erst, daß sie allein in diesem Abteil waren . Das
verursacht« eins leise Befangenheit zwischen ihnen

Sie setzten sich einander gegenüber. Als der Zug schon- fuhr,
stand Hanne noch einmal auf und legte ihren Hut in das
Gepäcknetz.

„Willst du deinen Mantel auch ablegen?" fragte Dieter . Ms
sie bejahte, erhob er sich, um ihr zu helfen.

D" ' - ' ---' ick.!, des Wo-- - « brachte es dabei mit sich, daß

ihre Körper sich berührten . Schweigend nahmen sie wieder Platz
aber Hannes Hände, die sie im Schoß verschränkte, zitterten leise
Scheu streifte ihr Blick Dieters Gesicht, dann wendete sie die
Augen zum Fenster.

Dieter betrachtete sie verstohlen. Wieder fühlte er die warme
Zärtlichkeit in sich aussteigen, die ihn immer in ihrer Nähe erfüllte.
Die Versuchung übsrkam ihn, das liebe Gesicht in seine Hände zu
nehmen und zu küssen und dadurch auch di: stumme Frage in
ihren Augen zu beantworten , die er alle Tage darin gelesen hatte
Er hatte diese Frage wohl verstanden , und immer wieder beschlich
ihn ein Schuldgefühl . Das Mädel hatte es gewiß nicht verdient,
daß es sich mit Zweifeln und Ungewißheit herumschlagcn mußte.
Wenn er Hanns bisher über seine persönlichen Verhältnisse im
unklaren gelassen hatte — jetzt wurde Schweigen Schuld! ' g
es nicht weiter.

Die Stille zwischen ihnen wurde beklemmend.
„Du sagst ja nichts, Hanne ", begann Dieter.
„Was soll ich sagen?"
„Nun . wir können uns doch unterhalten Zum Beispiel über

den Zweck unserer Fahrt —
„Ach nein , über geschäftliche Dinge mag ich nicht sprechen"

wehrte Hanne ab.
Dieter wechselte seinen Platz und setzte sich neben sie. Er

faßte ihre Schultern und drehte sie zu sich herum.
„Und sonst weißt du mir nichts zu sagen?"
Hanne hob die Augen und sah ihn an , erst scheu und ein

wenig verlegen, dann aber kreier, offener. Ein Lächeln blühte
auf ihrem Gesicht.

„Doch! Ich wüßte schon etwas !" Sie holt« kies Atem, legte
den Kops an seine Schulter und vollendete leite: „Ich möchte dir
sagen: ich habe dich lieb, Dieter ! Aber das weißt du auch schon
so, nicht wahr ?"

„Ja , Hanne ", sagte der Mann mir schwerer Bewnung , „Aber
ich darf es nicht wissen. Ich darf es nicht hören , daß du mir das
sagst."

„Warum nicht?" Hanne schmiegte sich enger an ihn. Der
Vater hatte recht mit seinen Vermutungen . Wie schön, wenn er
ihr das nun sagte und dann Klarheit zwischen ihnen wurde

„Ach, Hanne , das ist mit zwei Worten nicht gesagt." Dieter
kanien nun doch Zweifel , ob das Eisenbahnabteil der geeignete
Platz für eine längere und schmerzliche Aussprache war.

Wenn nun aus der nächsten Station jemand zusteigen würde
— da, der Zug verlangsamte seine Fahrt schon und hielt im
nächsten Augenblick. Und da steuerten auch schon zwei ältere
Herren auf ihr Abteil zu.

„Du sollst es aber erfahren — bald !" vollendete Dieter rasch

und gab sie frei. Dann wurde die Tür aufgerissen, und umständ¬
lich stiegen die neuen Fahrgäste ein.

Hanne lehnte sich iies enttäuscht zurück und wünschte die
beiden Männer weit weg. Sie hoffte nur , daß sie bald wieder
aussteigen würden , aber aus ihren Gesprächen entnahm sie, daß
sie das gleiche Reiseziel hatten wie sie selbst.

Dennoch vergaß sie ihre Enttäuschung allmählich und lauscht«
vergnügt aus die Unterhaltung der Fahrtgenossen . Der sine von
ihnen war anscheinend ein begeisterter Imker und erzählte uner¬
müdlich von seiner Tätigkeit als solcher. Der andere dagegen
schien ein rechter Schalk zu sein und seinen Spaß daran zu haben,
dem Imkkr immer wieder in die Quere zu kommen. Der vertei¬
digte seine Schützlinge leidenschaftlich und geriet zuletzt fast in
Zorn.

Es war sehr erheiternd , und Hanne und Dieter sahen sich oft
mit verstohlenein Schmunzeln an . Die Fahrt verlies rasch dabei,
sie waren beide fast erstaunt , als der Zug in die Bahnhofshalle
einlie ' .

Sie begaben sich gleich zum Zuchtviehmarkt und trafen dort
viele Bekannte , unter andern auch einen Bauern , dessen Hof nur
eine halbe Stunde von dem Reykampschsn entfernt lag. Er war
schon mit dem ersten Zug mit zwei Rindern zum Markt
gekommen, und eins von diesen kaufte Dieter auf der nun
folgenden Versteigerung.

Der auch anwskende Knecht übernahm es. das Rind zum
Bahnhof zu bringen und kür den Transport zu sorgen.

So waren Hanne und Dieter am Nachmittag unbehindert
und konnten bis zum Abgang ihres Zuge; einen Bummel durch
dis Stadt machen. Hanns hatte viel Freude daran . Sie kam nicht
oft in die Stadt und betrachtete mit echr weiblichem Entzücken di«
Schaufensterauslagen . Manchmal ging sie auch in ein Geschäft
und kaufte eins Kleinigkeit, dis ihr besonders gefiel.

„Wollen wir nun erst irgendwo eins Tasse Kaffee trinken ?"
fragte Dieter. „In reichlich einer Stunde müssen wir fahren ."

„Ach ja !" stimmte sie lebhaft zu. „Ich habe Durst und auch
Hunger auf Kuchen."

Sie standen vor einem Schaufenster in der Großen Straße,
und Hanne konnte sich noch nicht gleich losreißen von den aus¬
gelegten Sachen. Sie deutete auf einen hübschen, bunten Schal.

„Sieh nur . wie nett !"
Dieter betrachtete ihn etwas zerstreut . Er hatte wenig

Ahnung von derlei Dingen und war dieses Stehen vor den Schau¬
fenstern schon bald leid.

„Möchtest du ihn haben ?" fragte er. „Dann kaufe ihn nur;
ch schenke ihn dir ."

(Fortsetzung folgt.)



Pus dem HeimatgebieW
- Geüenktage

20 . Mai.
1631 Lilly erol-edi. Magdeburg . Die ganze Stützt in Asche

gelegt.
1164 Der Bildhauer Gottfried Schadow in Berlin geboren.
1846 Der Generaloberst Alexander v. Kluck in Müniter geb.
1882 Abschluß des Dreibundes zwischen dem Deutschen Reich.

Oesterreich-Ungarn und Italien.
1896 Die Tonkünstlerin Klara Schumann in Frankfurt a.

M . gestorben.
1917 Ende der Frühsahrsschlacht bei Arras.
1940 Deutscher Angriff auf die neue Front östlich Gent und

an der Schelde Panrerkorps und motorisierte Verbände
nehmen Arras Amiens und Abbeville. Laon und Re¬
ihe! genommen, Sturm über den Chemin des Dames
bis zum Oise-Aisne Kanal . .

1941 Eroberung des Flugplatzes Malemes bei Kama auf
Kreta durch Fallschirm, und LuftlandetruVPen.

Gründlich Nachschau Hallen!
Ausruf der Reichsfrauenführung

DNB. Berlin, 19. Mai. Zur Spinnstoff - und Schuh-
fammlung  1943 erläßt die Reichsfrauensührung folgenden
Ausruf:

„Trotz Rohstoffknappheit und kriegsbedingter Erschwerungen
bei Produktion und Verteilung ist es Deutschland gelungen, dem
wachsenden Textilbedars zu genügen. Millionen von Soldaten
erhielten eine dem Klima ihres Kampfgebietes angemessene Aus¬
stattung, Millionen von Schaffenden in der Kriegsindustrie die
für ihren Arbeitsplatz zweckmäßige Kleidung, viele an Hab und
Gut Geschädigte den notwendigen Bedarf an Wäsche und Klei¬
dung ersetzt. Gleichzeitig hat die durch die Kleiderkarten festge¬
setzte Rationierung dafür gesorgt, daß diese notwendigen Forde¬
rungen auch in Zukunft erfüllt werden können.

Eine solche Leistung Ist nicht möglich ohne die gewissenhafte
Bewirtschaftungalles in Frage kommenden Rohmaterials. Hier¬
zu gehört auch die Verwertung unbrauchbar geworde¬
ner Spinnstoffe.  Noch haben die Ergebniste der bisherigen
Sammlungen stets die Erwartungen übertroffen und der Textil¬
wirtschaft einen beträchtlichen Teil an Rohstoffen zugeführt. Die
diesjährige Sammlung wird wiederum zeigen, daß die deutsche
Frau nicht nur weiß wie wichtig ihr Sammlungsbeitraa für dis
Wirtschaft ist, sondern auch danach handelt. Sie wird gründ¬
lich Nach schau  halten um auch bereits vergessene Reserven
aufzuspüren und wieder einer nützlichen Verwendung zuzuleiten.
Sie muß natürlich heute den Inhalt ihres Flickkorbes darauf hin
prüfen. ob nicht der eine oder andere Rest für die Ausbesserung
der eigenen Kleidung gebraucht wird. Gerade bei dielen Ueber-
legungen wird sie manches Stückchen Stoff finden, das kür ihren
Haushalt völlig nutzlos ist. Auch bei der Verarbeitung ausge¬
dienter Wäschestücke zu Staub - und Wischtüchern ist manche schad¬
hafte Stelle für den Lumvenbeutel abgefallen und den Samm¬
lern willkommen. Der Erfol der bisberiqen Sammlungen ist
gerade dadurch zu erklären, daß Im Haushalt immer wieder
gänzlich ausgebrauchte und keinem weiteren Zweck mehr die¬
nende Spinnstoffe anfallen. Wer sich eine Vorstellung davon
macht, was auch aus den unscheinbarstenLumpen und Fetzen
durch gänzliche Auflösung unb Neugewinnung der Faser werden
kann, wird zweifellos gern alle Kästen und Schieber nach solchen
Sachen absuchen

Aber wir sammeln diesmal nicht nur Rohstoffe für neue Ge
webe, sondern ebenfalls gebrauchte  Kleidungsstücke und
Schuhe. So viel wir nach Möglichkeit auch für die Erhaltung
des eigenen Bestandes ausweiten, io stoßen wir doch immer
wieder auf einen unverwendbaren Restbestand Einmal ist es

'Wäsche,  wie sie heute nicht mehr getragen wird und die so zu-
aeschnitten ist, daß anderweitige Verwendung des Stoffes mehr
Verlust als Gewinn bringen würde. Ein andermal Ist es ein in
allen Nähten zu eng gewordenes Kleid,  besten größte Stoff¬
flächen bereits abgetragen und daher nicht mehr mit anderen
Stoffen zu verarbeiten sind Sogar unter unserem zusammen¬
geschmolzenen Schuhbestand  findet sich oft noch ein Paar,
das durch langes Tragen oder einen anderen Fehler unseren
Füßen zur Qual wird. Alle diese Dinge wüsten die Lücken schlie¬
ßen, die bei zahlreichen Arbeitskräften, die gänzlich unzureichend
bekleidet nach Deutschland kamen nicht durch neue Ware aufge-

Die deutsche Frau , die den Wert aller in der Rüftnng gelei¬
steten Arbeit kennt, wird sich auch dieser Forderung gegenüber
verständnisvoll zeigen. Schon ein Kleidungs-, ein Wäschestück,
ein Paar Schuhe aus jedem größeren Haushalt schaffen eine
neu einzusehende Reserve von vielen Millionen Stück. Sie kra¬
gen dazu bei. die Gesundheit und die Arbeitsfreude der für
Deutschlands Rüstung tätigen Menschen zu erholten.

*

— Wann dürfen Kinder beim Reinigen helfen? Nach dem Iu-
gendschutzgesetz dürfen vokksschulpflichtige Kinder über 12 Jahre
mit leichten Arbeiten Im Handelsgewerbe beschäftigt werden. Der
Generalbevollmächtigtefür den Arbeitseinsatz hat klargestellt,
daß Reinigungsarbeiten, mit denen solche Kinder in einem La¬
dengeschäft höchstens eine Stunde am Tage beschäftigt werden
zu diesen leichten Arbeiten zählen, soweit sie im allgemeinen auch
von Lehrlingen ausgeführt werden. Dagegen fällt die Beschäs
"Amg von Kindern mit Reinigungsarbeiten, wie sie üblicher-

Erwachsenenin gewerblichen Betrieben verrichtet wer¬
den. nicht unter diesen Begriff.
„ - bevorzugt bei Anstellung im öffent-

Verordnung des Reichsinnenministers
ist die Versorgungsregelung für RAD-Führerinnen weiter aus-
-bewo,î ° ehemalige Lehrerinnen. Volkspflegerinnen,ehemalige Schwestern, Kindergärtnerinnen usw. erfolgt bis zu
zwei Jahren eine teilweise Anrechnung der Ausbildungszeit aus
»as Versorgungsdienstalter. Weiter wird bestimmt, daß Reichs-
arbeitsdienstführerinnen. die sich auf Grund ihres Reichsarbeit«-
dienstscheinss um Beamten- oder Angestelltenstellen des öffent-
lichen Dienstes bewerben, vor allen sonstigen Bewerbern bevor¬
zugt werden, soweit es sich um Stellen handelt, an die zweck-
mäßig weibliche Personen zu setzen sind. Die Bewerbung ist
jedoch nur innerhalb von zwei Jahren nach Ausstellung des
Reichsarbeitsdienstscheines zulässig. Voraussetzung ist natürlich
die erforderliche Vorbildung der Bewerberinnen für die Stellen
Inhaber des Reichsarbeltsdienstscheines für die weibliche Jugend
haben sich sofort nach der Aushändigung des Scheines nach freier
Wahl um eine Anstellung im öffentlichen Dienst zu bewerben.

- Lufkschuhraume müssen dich« sein. Bei britischen Terror-
angriffen mußten in einzelnen Fällen Luftschutzräume vorzeitig
geräumt werden, weil von den Bränden Qualm und Rauchgase
eingedrungen waren. Diese unangenehme und schädliche Belä¬
stigung der Insassen zeigte sich besonders dort, wo vom Feind
vhosphorhaltige Brandstiftungsmittel zum Abwurf gebracht wor¬
den waren. Ein dichter Abschluß der Luftschutzräume läßt sich
auch bet der gegenwärtigen Material - und Arbeitskraftlaqe über¬
all durchführen. In jedem Hause und in den Haushaltungen ist
geeignetes Material dafür vorhanden. Cs wüsten nur alle Haus-
bewohner Willens sein, tatkräftig daran mitzuarbeiten. Das
erste Maiheft der „Sirene" zeigt im einzelnen, wie mit einfachen
Mitteln die Abdichtung heraestellt werden kann.

Für Adoptionen jetzt zuständig: die GauadoptionSstellcn. Zun: Ver¬
fahren bei der Vermittlung der Annahme an Kindesstatt hat der Reichs-
tnnenminister einen Erlag an die Nachgeordneten Behörden gerichtet.
Darm ist seit dem1. April 1943 die Reichsadoptionsstelleim Hauptamt
für Volkswohlfahrt ausschließlich FAHrungs- und Ausgleichsstelle. Die
Über mehrere Gaue hinausreichenden Dienststellender Reichsadoptions¬
stelle sind aufgelöst und an ihrer Stelle in allen Gaue» Kauadoptions¬
stellen«ls nunmehrige Dienststellen der Reichsadoptionsstell« eingerichtet

Hungkitid. Dem WanÄerer, der Wald und Mur durch¬
streift, mag es jetzt begegnen, daß er Jungwild allein antrifft.
Verschüchtert bleibt das Rshzickleiu liegen und wagt sich nicht
fort . „Ach, das arme Tier ! Ohne Mutter ! Ob es krank ist?
Es muß vielleicht sterben. Ich will es streicheln." So ähnlich
sprechen dann die Menschen, die es wahrlich gut mit ihm
meinen . „„Wir wollen's zum Förster schaffen." — Hand Weg
vom Jungwild ! Rühre es nicht an ! Das ist sein Tod ! Jung¬
wild, von Menschenhand berührt , wird von der Mutter nicht
mehr angenommen . Die Mutter kommt schon wieder . Tritt
zurück! Freue dich, daß du das liebe Tier sehen konntest.
Willst du mehr tun , melde es dem Förster ! Aber bring es
nicht zu ihm ! Er hat dann soviel Mühe mit der Aufzucht
und obendrein . . . eine Tiermutter sucht vergeblich nach ihrem
Kind.

Dobel , 20. Mai . (Auszeichnung .) Willi Schüttle,  Sohn
des Wilh . Schüttle zur „Eyachmühle", wurde mit dem Eiser¬
nen Kreuz 2. Klaffe ausgezeichnet.

Du hast keine Zeit?
Kurz und deutlich in ISS Worte« gesagt

NSG . Ich weiß, du hast keine Zeit . Sagst du es nicht
jeden Tag mehrere Male ? Gewiß gibt es Augenblicke, in
denen man tatsächlich keine Zeit hat . Aber es ist doch ntcht
ttnmer so. Me oft könntest du doch bei gutem Willen Zeit
haben , wenn du angeblich keine hast?

Sollte es wirklich eine Begleiterscheinung unserer schnell¬
lebigen Zeit sein, daß wir Menschen „keine Zeit " mehr haben?
An uns liegt es Wohl zum guten Teil selbst, ob wir für
diese oder jene Sache Zeit erübrigen — wollen.

Du bekommst eine Einladung zum Besuch einer Ver¬
sammlung . „Ich habe keine Zeit "! lehnst du ab, weil dir die
Versammlung nicht besuchen willst. Und als Deckmantel dafür
dient dir die Redewendung : „Ich halbe keine Zeit !" Als dich
kürzlich aus der Straße jemand mit der roten Sammelbüchse
ansprach, sagtest du auch: „Ich habe keine Zeit !" und gingst

Die Maske fällt
Wo der Jude in Gastvölkern Eingang gefunden hat , be¬

tätigt er sich als „Ferment der Dekomposition", als Spalt-
Pilz, dessen zersetzender und zerstörender Arbeit früher oder
später auch die rassisch besseren Eigenschaften des Gastvolkes
zum Opfer fallen. Was der Jude treibt , scheut immer das
Licht der Oesfentlichkeit. Deshalb bedient er sich nach Mög¬
lichkeit der Angehörigen anderer Raffen , um seine dunklen
Geschäfte zu tarnen . Auch in dem Deutschland der System-
zeit trat der Jllde erst aus dem Dunkel der Anonymität her¬
vor , als er sich der völligen Herrschaft über das durch den
jüdischen Dolchstoß von !9l8 niedergebrochene Land sicher
glaub .«. Daß seine Rechnung in Deutschland nicht aufging,
war und bleibt das Verdienst der nationalsozialistischen Be.
wegung , die Juda die Maske vom Gesicht riß.

Auch in den Feindländern fällt die Maske von der Fratze
Judas umso rascher, je länger dieser von ihm zur Erringung
der Weltherrschaft angezettelte Krieg dauert . - Tag für Tag
liest man neue Zeugnisse dafür , in welchem Maße die Ju¬
dengegnerschaft auch in England und im britischen Empire
zunimmt . Der Jude setzt gesscn diese Enttarnung Himmel
und Hölle in Bewegung . Die Gesinnungsgemeinschaft von
Demokratie Plutokratie und Bolschewismus tritt auch hier¬
bei wieder deutlich zu Tage . Denn neben der von Juda ge¬
lenkten britischen Regierung , neben der bolschewistensreund-
lichen englischen Hochkirche und den von Juden ausgehalte¬
nen englischen Zeitungen ist nun auch das englische Kommu¬
nistenblatt „Daily Worker" prompt in die Einheitsfront der
Schutztruppen Judas ein geschwenkt und fällt geifernd über
ein „geradezu abscheuliches Flugblatt " her, das als „typisches
Beispiel für die niederträchtige Ausbreitung des antisemiti.
schen Nebels" in Grund und Boden verdammt wird.

Weder den Juden noch ihren artvergessenen Schildhaltern
aber wird es gelingen , die Enttarnung der jüdischen Welt¬
pest auch in den Feindländern zu verhindern . Der Jude selbst
sorgt immer wieder dafür , daß die Maske fällt , daß seine
Vernichtung und Ausrottung als Voraussetzung für die Be¬
friedigung der Welt auch dort erkannt wird , wo er heut«
noch glaubt , ein Gastvolk für seine niederträchtigen Zwecke
mißbrauchen zu können. H. W. G.

Leutkirch t. A. (MaiWerPlag -e.) Aahn-lich wie 1939, dem
letzten Mmkäsersahr , treten seit einigen Tagen in der Gegend
von Leutkirch die gefräßigen Bvummer wieder in Massen aarf,
so daß der Schaden an den LaarNbä-unien täglich zunimmt.

Ein ehrlicher Finder ; ES kommt selten vor , daß verloren
gegangene Geldbörsen und Brieftaschen dem Eigentümer wie¬

weiter . Und hättest doch so viel Zeit gehabt , eine Spende M ! zng»stellt werden. Im Falle Fleig , den wir berichtetem,
geben. „Ich habe keime Zeit !" — Damit begründest du es
auch, daß dm so schreibfaul bist. Wieviel Briefe hast du noch
nicht beantwortet ? Leider hast du sä „keine Zeit " . Andere
Menschen übrigens auch nicht, wenn du möchtest, daß sie für
dich Zeit haben sollen. Ob sie wirklich auch „keine Zeit " haben?

Saulgau . (Gefährliche Unsitte.) Eine Frau, die ihr Kind
auf dem Fahrrad mitführte , setzte dieses nur auf den Gepäck¬
träger . Plötzlich brachte das Kind einen Fuß in die Speichen.
Da es barfuß war , zog es sich eine klaffende Wunde zu.

Goldene Hochzeiten

In Lamp heim  konnten das Ehepaar Albert Ho nie,
früherer Werkzeugarbeiter , und Frau Franziska , geb. Schick,
in Betzingen,  Kr . Reutlingen , der frühere Former Ernst
Bernhardt und seine Ehefrau Christine , gsb. Brucklacher, in
Aalen  das Ehepaar Wilhelm Kümmel und Frau Barbara,
geb. Meßner , sowie das Ehepaar Karl Holzel und Frau
Luise, geb. Stierlin , in Dorfmerkingen,  Kr . Aalen,
die Eheleute Josef und Elisabeth Bullinger , im Blaubeu-

konnte der Polizeibericht überraschend melden, daß wirklich
einmal ein ehrlicher Finder sich gemeldet und den Fund ab-
geliesert hat.

Seine « schweren Verletzungen erlege« ist der Lenker des
Lieferwagens , >der Lei einem Zussaimnenstoß mit einem Last¬
kraftwagen — wie von ums gemeldet — verunglückt ist.

Gerechte Strafe für eine» anonymen Briefschreiher. Der
Polizeidirektion war ein anonymer Brief zugsgangen , in
dem eine hiesige Familie des unberechtigten Bezugs von Le¬
bensmitteln bezichtigt wurde . Die Besch" ŝ ' anngen haben sich
als haltlos erwieken. Den anonymen " V -sschreiber hat di«
Kriminalpolizei gefaßt und nun muß er seine Rachsucht mit
einer Geldstrafe von 100 RM . oder 20 Tagen Gefängnis
büßen.

Eine abgefeimte Betrügerin ist in Unterreichenbach fest¬
genommen worden . Sie nannte sich Fvau Starb und hatte
ein drei Monate altes Kind bei sich. Unter dem Vorwand,
sie habe beim letzten Fliegerangriff in Stuttgart alles ver¬
loren , fand sie bei einer Familie in Brötzingen Unterkunft.
Die damit erwiesene Wohltat hat die Fvau damit belohnt,

ren Landwirt Georg Keppsler und Frau Katharine , geb. i daß sie Leim Weggehen Kleider und Schmuck mitgshen ließ.
Bayer , sowie Bauer Jakob Müller und Frau Mathilde , geb.
Hold, die Goldene Hochzeit feiern.

Die gestohlenen Sachen konnten der Familie wieder zugestellt
werden

ÄlE / Krastvermehrung durch natürliche Lebensweise
Von Professor Karl Kot schau , Nürnberg

NSK. Wir wollen uns eingestehen, daß wir im Laufe der
Jahrzehnte durch eine starke Entwicklung der Zivilisation und
Fürsorge recht bequem geworden sind und es lange nicht mehr
nötig gehabt haben, auf unsere Kraftreserven zurückzugreifen
Jetzt aber ist das nötig geworden. Wir haben noch gewaltige Re¬
serven zur Verfügung, und zwar jeder von uns. Wir wissen es
zunächst nicht, wie groß die Kräfte sind, die in uns stecken, weil
wir es bisher nicht nötig gehabt haben, sie einzusetzen Wir ha¬
ben daher auch keinen gesteigerten Wert daraus gelegt, diese
Kräfte zu üben und sie voll zu entfalten Daher sind wir uns
der in uns schlummernden Kräfte gar nicht recht bewußt. Manche
jammern sogar über ihre angeblich mangelnden Kräfte, ohne zu
wissen, daß es oft nur der richtigen Erschließung ihrer Kräfte
bedarf. In der Tat haben sich viele Störungen und Schwächen
eingestellt, weil man es In der Bequemlichkeit des Alltags einfach
nicht für notwendig hielt, seine gesunden Kräfte ständig zu trai¬
nieren. Darüber hinaus wurden oft fortlaufend ntcht unerheo-
ltche Fehler der Lebensführung gemacht, die dazu geführt haben
daß Schäden an diesen oder jenen Organen entstanden. Der Zi-
vtlisationsbetrteb lies trotzdem. Es war nicht schwer, ihn zu be¬
wältigen. Warum also sollte man sich sonderlich anftrengen, sa
sich bemühen, ein Leben der Kraft und der Leistung zu führen?
Dies wird setzt anders Heute wird der totale Einsatz gefordert
Wer seine Reserven an Kraft und Leistung nicht mobilisieren
kann, gerät in Gefahr, nicht mehr mitzukommen. Wir müssen uns
also um die Grundlagen einer Gesundhel tsführung  küm¬
mern, die uns in die Lage verseht, unsere heimatlichen Ver¬
pflichtungen entsprechend den gesteigerten Anforderungen des
Krieges zu erfüllen Wir können und dürfen uns nicht mit
Schwäche, Beschwerden, gewissen Schmerzen, Schlaflosigkeit, Un¬
ruhe, schwachen Nerven usw. entschuldigen und beruhigen, son¬
dern müssen den Dingen aus den Grund gehen und feststellcn
warum wir nicht genügend Kraftreserven besitzen.

Jeder erbgesunde deutsche Mensch bringt die Anlagen mit ans
die Welt, seinen Körper gesund und leistungsfähig heranwachsen
zu lassen Ist das nicht geschehen, so müssen Fehler in der Lebens¬
führung Vorgelegen haben. Unsere Ausgabe wird es also sein
müssen, diese Fehler zu prüfen und nach Möglichkeit auszuscha!»
ten. Freilich lassen sich grabe Schäden und Veränderungen nicht
mehr rückgängig machen. Doch gibt es noch genug leichtere
Störungen  organischer und besonders nervöser Art die sich
unter allen Umständen durch eine bessere Entfaltung der nach
vorhandenen gesunden Eigen- und Abwcbrkräfte beseitigen oder
doch wenigstens tragbar machen lassen. Wer über Reservekräfte
verfügt, kann stets diese oder jene Beschwerde In Kau! nehmen
ohne deshalb wesentlich weniger leistungsfähigzu fein als andere
Wir müssen uns also wieder auf unsere anlaqenmäßia vorhande¬
nen Eigen - und Abwehrkräfte  besinnen und diese so
stark wie nur irgend möglich zu machen versuchen. Dann wird
gar bald das Gefühl unzulänglicher Kraft und Leistung verschwin
den und dem starken Bewußtsein vorhandener Kraftreserven
Platz machen, dessen beruhigende Wirkung sich besonders am
Neroenknstem  ausruwi -eei» «kl-st. W>- rll-c« Menschen

sind nur nervös und leiden unter nervösen Beimweroen, wie
Herzklopfen, schlechtem Schlaf, innerer Unruhe. Angstgefühl, ja
Schmerzen und Beklemmungen in Brust und Armen, weil sie kein
Vertrauen mehr zu sich und ihren Kräften haben, weil sie dau¬
ernd an den Grenzen ibrer Leistungsfähigkeit arbeiten zu müssen
glauben, well sie bereits befürchten, Ihr Letztes herzugeben, sa
sich auszuopfern. In der Tat geben diese Menschen oft ihr Aeüßer-
stes her, obwohl es meist rein geistige Arbeit  ist Aber
gerade diese einseitige Arbeit zermürbt ihre Nerven Immer mehr,
so daß der Zusammenbruch eines Tages unvermeidlichist. Un¬
tersucht man sie, so kommt es meist zu der Feststellung einer ner-

- Villen Erschöpfung, vielleicht wird nebenbei ein kleineres oder
größeres organisches Leiden festgestellt, das dann für die Er¬
krankung verantwortlich gemacht wird. In Wirklichkeit liegt
aber tatsächlich ein nervöser Zusammenbruch  vor , der
auf mangelnder Entfaltung der an sich vorhandenen gesunden
Kräfte beruht. Man hat aber diese Kräfte nie beachtet, sa sie
meist geradezu mit Füßen getreten zum Beispiel durch zu wenig
Schlaf, vielleicht unter dem Einfluß von Mitteln, die die Nerven
erregen sollen und den Schlaf verscheuchen, dann wieder, um den
Schlaf herbeizuführen, durch starkwirkende Schlafmittel, ferner
durch allzu reichlich verwendete Kopfschmerz- und Nervenberuhi¬
gungsmittel, die oft nur vorübergehend beruhigen, dem Organis¬
mus aber auf die Dauer nicht zuträglich sind, weiter durch Rau¬
chen, durch zu wenig frische Luft und körperliche Ausarbeitung
und nicht zuletzt durch Fehlernährung, Erst kürzlich Ist festgestellt
worden, daß Nervosität allein durch vitaminarme Kost entstehen
kann. Wir müssen also unter Leben genau darauf vrüfen, ob wir
unserem Körper all jene Voraussetzungengeben, die er nun ein¬
mal zur Entfaltung all seiner Kräfte der Gesundheit und Lei¬
stungsfähigkeit so dringend braucht.

Was wir für den Geistes- und Büroarbeiter ausgefiMt ha-
ben, gilt genau so für den Handarbeiter,  der heutzutage oft
auch mehr geistig tätig ist als körperlich, weil nämlich seine Auf¬
merksamkeit durch die rasch arbeitende Maschine oft starker ange¬
spannt ist als seine Muskulatur, die oft nur § ebe, zu bedienen
bat Aucki ihm geht es so. daß er nervös wird und an den Gren-
-en seiner Leistungsfähigkeitarbeitet, nicht weil er zu wenig
Muskulatur hätte, ländern weil seine Nervenkrafte versagen.
Auch hier-gilt es, die Lebensführung zu überprüfen und jene
fsehter zu beseitiqen, die heute geradezu fast alltSqltch sind Aus
alle Fälle möge ein jeder gewiß sein daß auch kür Ihn mancher¬
lei Möglichkeiten bestehen seine Gesundheit und Leistungsfähig¬
keit zu bessrrn, wenn er sich nur der Mühe unterzieht daran ge¬
wissenhaft zu arbeiten Cs gibt nämlich keine Kraft, die ohne
Einsatz stark gemacht werden könnte Jede Krastvermehrung
will errungen sein Dann ober gelingt es, noch vieles aus Sem
Organismus herauszuholen, nicht gewaltsam, sondern mit dem
Gefühl innerer Befriedigung und Ruhe. Es entsteht die Ruhe
und Gelassenheit jener Menschen, die im Gefühl ihrer Ueberle-
genheit stark und sicher sind und keinen Anlaß haben, nervös und
unruhig zu werden. So können wir mit aller Ruhe »n^ gesam¬
melter Kraft alle noch so hohen Anforderungen an uns heran¬
treten lassen. Wir werde« "" -



Ein guter Tip für den Selbstrafierer
Wiederverwendung gebrauchter Rasierklingen

VA . Die Rasierklinge gehört heutzutage zu dem unbedingt
notwendigen Rüstzeug des modernen Mannes . So verwegen
unseren U -Boot -Männern ein lauOvalleuder Bollbart auch
zu Gesicht stehen mag , im allgemeinen ist den Frauen im
zivilen Leben ein glattrasiertes Kinn doch lieber.

Zur Herstellung einer Rasierklinge gehört aber nun leider
einmal wertvoller Stahl , und eS ist daher Wohl verständlich,
daß in der heutigen Zeit für diesen Zweck nur eine begrenzte
Menge an Stahl zur Verfügung gestellt werden kann . Ans
diesem Grunde ist auch die schon so oft erhobene Mahnung,
mit den Rasierklingen doch möglichst sparsam nmzngehen , nur
allzu berechtigt . Zu dieser Sparsamkeit waren unsere Selbst-
rasierer im allgenieinen auch immer gern bereit , aber in der
Praxis scheiterten dann doch meistens selbst die besten Ab¬
sichten ' ehr rasch , weil eben eine Rasierklinge nach mehrma¬
ligem Gebrauch stumpf und damit unbrauchbar wird . Und
über ein geeignetes Gerät , mit dessen Hilfe man die stnmp - '
fen Klingen wieder schärfen kann , verfügen die wenigsten
Selbstrasierer . Früher hatte man ein solches Gerät nicht ge¬
braucht und heute wird es Wohl kaum noch erhältlich sein . Da
ist dann oftmals guter Rat teuer!

Nun , Not maebt erfinderisch , und solch ein findiger Kopf
hat sich kürzlich selbst eine ganz einfache Vorrichtung kon¬
struiert , mit der man schnell und sicher gebrauchte Rasier¬
klingen wieder scharf machen kann . Ta dieses Gerät selbst von
dem wenig geübten Bastler 'nackgebant werden kann , sei das
„Konstrnktionsgeheimnis " hier kurz verraten.

Gin Stückchen Holz — es eignet sich hierzu vorzüglich sin
alter Bleistift — wird an einem Ende , etwa 7 Zentimeter lang
anfgeschlitzt . Die Rasierklinge wird dann mit der einen
Schneide in den Holzspalt eingeklemmt und das schräg znge-
spitze Hol ' ende nach dem Einlegen der Klinge mittels einer
Klemme wieder znsammengspresit oder fest angebunden . Dann
wird die heransragende Schneide auf einem Streichriemen , wie
er ja ohnehin bei den meisten Selbstrasterern noch vorhanden
ist, abgezogen . Ast die Schneide scharf , wird die Klinge herans-
genommen , umgekehrt noch einmal eingespannt nnd die an¬
dere Schneide derselben Prozedur ebenfalls unterzogen.

Auf eigenartige Weise ums Leben gekommen
Aus Baden. 18. Mai . Ein eigenartiger Unfall, der ein

Menschenleben forderte , ereignete sich bei der Vornahme von
Messungsarbeiten auf a n Matten bei Weil a . Rh . Beim
Hantieren an einer Stellfalle wurde der 72 Jahre alte Land¬
wirt Johann August Weber vom Windenholz an den Kopf
getroffen , io daß er zu Boden stürzte . Bei dem Sturz schlug
er nochmals mit dem Kopf auf einen Zementfockel auf , dessen
Kante ihm den Kehlkopf zudrückte , so daß der Mann erstickte.

Die Hoffnung auf eine bessere Zukunft ist allein das
Element , in dem wir atmen können . Aber nur der Träumer
kann diese Hoffnung auf etwas anderes gründen denn auf
ein solches, das er selbst für >die Entwicklung einer Zukunft
in die Gegenwart zu legen vermag . Johann GoMeb Uchte.

I^ eues aus aller ^ elt
»* Die Mumie von Sinzig . In Sinzig befindet sich die gut

erhaltene Mumie eines Mannes , die unter dem Namen »Der
heiligt Fogt von Sinzig " bekannt ist Der Ursprung dieser messt
rere Jahrhunderte alten Mumie ist bis heute noch ungeklärt , ob¬
wohl eine reichhaltige Literatur darüber vorliegt und obwohl
sich Chronisten und Geschichtsforscher darüber die Kopfe zerbro-
chen haben . Ein Bericht aus dem Jahre 1615 gibt eimge An¬
haltspunkte . doch sind die Meinungen sehr widersprechend . Sicher
ist , daß die Mumie zur Zeit der französischen Revolution im
Jahre 1797 nach Paris verschleppt , im Jahre 1815 , edoch wieder
mit großem Gepräge in Sinzig feierlich eingeholt wurde.

** Ein „gefallenes " Mädchen . Bor dem Schalter einer nor-
weqischen Bank herrschte an diesem Morgen ein rechtes Ge-
dränge . Gerade war eine alte Frau mit dem Nachzählen ihres
soeben erhaltenen Geldes beschäftigt , als sie plötzlich empört auf¬
schrie Cs fehlten ihr genau 1000 Kronen ! Sofort begann ein
eifriges Suchen , an dem sich auch die Umstehenden beteiligten.
Der Tausendkronenschein konnte ja nicht einfach verschwunden
sein . Aber alles Suchen war vergeblich . Die Alte schien untröst-
lich. Nun hatte sie fast ihr ganzes Vermögen verloren , klagte
sie. Dabei hatte niemand bemerkt , wie sich ungesehen ein junges
Mädchen davongemacht hatte , das etwas allzu eilig das Gebäude
verlassen wollte . Dabei rutschte es auf den Stufen aus und fiel
hin , wobei sie einen leisen Schrei ausstieß , der Umstehende auf¬
merksam machte . Sie mußte sich wohl sehr weh getan haben,
denn sie fiel in eine leichte Ohnmacht . Als man sie aufhob , um
sie wsgzutragen , verschob sich ihr Rock etwas , und da iahen die
Samariter durch den dünnen Seidenstrumpf den Tausendkronen-
schein schimmern . Nun hatte man also die Diebin gefaßt , die das
Gedränge ausgen U hatte , um sich am Geld der alten Frau zu

** kahenparadies im Ozean . Es gibt Gegenden , die schwer
zu leiden haben , sobald man die Mäuseplage überhandnehmen
läßt und die natürlichen Feinde der Maus nicht ausreichend
schützt. Von allen Mitteln , die man benutzt , um die kleinen Nager
zu bekämpfen , ist stets die Katze das wirkungsvollste . Nirgends
aber wird die Hauskatze so hoch geschätzt wie auf der Insel Juan
Fernande ; im Stillen Ozean , denn dort wird derjenige , der eine
Katze tötet , zur eigenhändigen Vernichtung von mindestens 30l!
Mäusen verurteilt . Den Beweis für die Abbüßung seiner Strafe
muß der Nebeltäter durch die Ablieferung der Schwänze der er¬
beuteten Tiere erbringen . Ist eine Person , die sich der Katzen¬
tötung schuldig gemacht hat , selber nicht in der Lage , die ihr auf¬
erlegte Strafe äbzubüßen , so muß sie eine Geldstrafe zahlen , die
so hoch ist, daß man dafür zehn Katzen anschaffen kann.

** 17100 Seemeilen allein im Segelboot . Aus Cbile wtro
gemeldet , daß in Valparaiso der bekannte argentinische Cinmann-
segler Vito Dumas aus Neuseeland kommend angelangt ist. Er
war auf dieser letzten Reise ununterbrochen 62 Tage ganz allein
auf dem Ozean unterwegs und hat 5100 Seemeilen zurückgelegt.
Seine Abreise erfolgte in Wellington am 10 . Februar a » Bord
seiner kleinen Segelyacht , die er für zwei Monate mit allem
Nötigen versehen hatte . Dumas durchfurchte den Süden des In¬
dischen Ozeans , den Atlantischen Ozean , segelte um Kap Horn
und dann an der pazifischen Küste Südamerikas hinauf bis nach
Valparaiso . M !» einer glücklichen Fahrt trotz Sturm und Zwi¬
schenfällen , hat er ein Unternehmen zu Ende geführt , das in
seiner Art einzig ist : Stürme , Treibminen und Walfische konnten
den Mut und die Unerschrockenheit dieses echten Seemannes nicht
brechen . Dumas berichtet übrigens vom kameradschaftlichen Ver¬
halten des Kommandanten eines deutschen Unterseebootes , der

lym unterwegs mtt Rat und Tat M Sette gestanden bat . D « .
mas war im Juni 1942 von Buenos Aires aufgebrochen An»
74 . Tag seiner Reise erreichte er Kapstadt und nach weiteren 10ä
Tagen landete er in Wellington . Innerhalb von 2-40 Seqeltagen
hat er im ganzen 17100 Seemeilen auf eigenem Kiel zurück ««
legt.

** Der Toiengräber -Friedhof . Wie viele überspannte Dan-
kees bereits im Leben ihre ausgefallenen Besonderheiten haben
müssen , so scheint das bei einer Berufsgruppe selbst im Tod noch
der Fall zu sein . Die Totengräber eines Neuyorker Stadtteils
haben nämlich den sonderbaren Ehrgeiz , selbst nach ihrem Able¬
ben an der Stätte ihrer Wirksamkeit unter sich „organisiert " zu
sein . Sie haben sich einen eigenen Friedhof gepachtet , auf dem
ausschließlich Totengräber bestattet werden ; nicht einmal den
Leichenträgern ist es erlaubt , sich dort zur letzten Rübe niederzu¬
legen . Für einen Außenstehenden ist es überhaupt ganz ausge¬
schlossen , dort einen Grabplatz zu erwerben , obwohl noch genü¬
gend freier Raum vorhanden ist , während viele andere Fried¬
höfe wegen Ueberfüllung geschlossen sind.

** Ein Brand brachte es an den Tag . Jahrelang hatte die in
mnem kleinen Schweizer Ort am Genfer See ansässige Familie
G . unter einem schweren Verdacht gestanden . Ein Angehöriger
war nämlich des Mordes an einem Reisenden verdächtig gewesen.
Doch noch während der Voruntersuchung starb der Mann , und
so blieb das Geheimnis um den Raubmord ungeklärt . Zwar war
dem Beschuldigten nichts nachzuweisen gewesen , aber dennoch
lastete seine vermeintliche Untat auf seiner Familie , die vo»
allen Bewohnern gemieden wurde . Vielleicht hätte der schreck¬
liche Verdacht noch lange der Familie angehaftet , wäre nicht ein
Zufall zu Hilfe gekommen , der ihre Ehrenrettung bringen sollte.
Eines Tages nämlich war Feuer im Nachbarhaus ausaebrochen,
dessen Besitzer sich mit seinem Gesinde gerade aus dem Feld bei
der Arbeit befand . Alle Nachbarn halfen bei dem Rettungs¬
werk und warfen unter anderem auch eine alte Truhe , die dem
Knecht gehörte , ins Freie . Dabei zerbrach der Deckel , und einige
Briefschaften fielen heraus , die der Wind zekstreute . Ein Um¬
schlag wurde am Tage darauf,von Kindern gefunden und an den
voraus vermerrren Lwretzalen , einen Notar , weneraeieirer . Ais
ihn dieser öffnete , machte er eine wichtige Entdeckung . Denn in
dem Brief stand nichts weniger als — das Schuldbekenntnis des
alten Knechtes , der angab , den Reisenden ermordet zu haben.
Allerdings hatte er gewollt , daß man den Bries , der die Ehre der
verdächtigen Familie rettete , erst nach seinem Tode finden würde.
So wurde der Brand zum Mittel , den Mörder zu finden , der
seiner gerechten Strafe zugefllhrt wurde.

** Jüdischer Bankräuber in Bukarest verhaftet . Die Buka-
rester Polizei verhaftete den Juden Janen Broittmann , einen
berüchtigten internationalen Bankräuber . Broittmann ist 16mal
wegen Bankraubes vorbestraft . Er begann seine verbrecherische
Tätigkeit in Amsterdam , ging dann nach Frankreich und von dort
nach Zürich und Budapest . In Budapest wurden ibm allein elf
Bankräubereien nachzxwiesen.

** Belm Landen das Flugfeld verfehlt . Infolge des diesigen
Wetters kam es aus dem Istanbuler Flugplatz zu einem Unfall.
Eine Militärmaschine verfehlte beim Landen das Flugfeld und
rammte am Rande des Platzes ein Zelt , in dem sich mehrere
türkische Arbeiter befanden , von denen einer getötet und zwei
schwer verletzt wurden.

! Heute abend von 22 03 vkr dis morgen krük S.12 lstir

SledenkalN , cten 19. iVtai 1943
» Ls zvurcte uns nunmehr rurscbmers-
b Ücken OevEkeit , ciaL ein unerbittl.

Scbickssl mir meinen Id. Alaun, cien
treubesorgten Vater seiner Kinder,

unseren Id, einzigen 8otw , meinen guten Bru¬
der, unseren lieben Schwiegersohn , Schwa¬
ger, Onkel, hielten und Vetter

vd » rg « kr » » « r in vlnam Let . - K « gt.
entrik. Lei den schweren Abrvebrkämpken am
Oonboxen fand er am 7. 12. 1942 im Alter
von nahezu 33 latiren den Heldentod, kr gab
»ein junges beben tür seine geliebte Heimat.
kn unssxdsrem Oeid: Die Oütlin kmanüa VoNmvi ' ,
xed. Lltisrdl mit den Kindern kttnisrls und
tionsl . Oie Litern VoUmsn u brau AtNN»,
xeb. Oeekner, kotendaek . Oie Lckvester 6si »tpurl
KnSIkan , xed. Vollmer mit Ostte und Kindern, tlülen.
Oer Lckviexervater Vvoi 'o Lnkanett mit Lrsu , ? lorr-
tieim sovie slle änvervsndten.
Irsuerkeier sm Lonntsir den 23. üisi nsckmiltsx » 3 Okr
in der Kirelie in Üirkenkeld.
Mit den XnxekörlZen trauern vir suiriektix um unseren
tüektixen und treuen Hrbeitskamersden , dessen An¬
denken vir stets in Lkren kalten.
v«1i'k»d»iaki'SN unii Lvlolosvkstt «rsn

Svi 'nksnil k̂vi ' »1sn, klonrksin ».

Slrdonkolet , den 19. Als! 1943
Wir erhielten die unkakb. schmerz¬
liche dlacliricht, dak unser lieber,
einzig ., hoffnungsvoll . Sohn, mein

. herzensgut . Bruder, hielte u. VetterKren. Mrvü Vinüvr
IN den schweren Abwetirkämpksn im Osten
bei Wolscbin sm 4. Aiärr Im Alter von 20
jabren den Heldentod tsnd.

In treuer pfllchlerküllung opferte er »ein
junges beben für seine geliebte Beimat.

ln tiekem Schmerz:
Oie Litern SotldM SinNor u. krau Uui » « ,
ged . NMIer. Oie Schwester »4 » ei » SioSvr
und alle Anverwandten.

Oie Trauerkeier kindet sm Sonntag den 23.
Vtai nachmittags 3 bltir statt.

Auch wir trauern um einen lieben Arbeits-
Kameraden.
Betriebskükrung und Oetolgschatt der

klrma Paul kakk, pkorrbeim.

Oaimbacst
A/ierr merae/r § Lckr,/Lvmera-

cke/r rm / -picke « /ick i/r cker/ieimai
«/rck aiie/r meinen Babnikame-
rackinnen ckackeim nnck in cker
i êrne sterr/iohen 6r «F ans ckem
i -eicke rnm

im Lecken/cen an unsere 20 ger-
/eler Ausgangs Atai iS2Z in

^Aiiüurg.

//au/stma/rn /6rri 5e/ir
unck / rau.

« » SirU W
Heute abend 20.30 Uhr

Linsrrunriv
in der alten Schule.
Vollzähl . Erscheinen wird erwarte

Anzeigen nützen beiden:
dem Verkäufer und dem Käufer

Vel«matmach«mg
über Hauptkörung für Eber und Ziegenböcke.

Ans Grund der Ersten Verordnung zur Förderung der
Tierzucht vom 26. Mai 1936 (RGBl . I S . 470) in der Fassung
der Verordnung vom 20. Nov. 1939 (RGBl , l S . 2306) wird
die .Hauptkörung für Eber und Zisgeniböcke 1943 wie folgt
bnrchgeführt:

am Mittwoch den 2«. S. 1943 um 15.30 Uhr in Nagold für die
Gemeinden:

Altenste -ig -Dovf , Altensteig -Stadt , Beihingen . Gbershavdt,
Ebhaufen , Effringen , Egenhausen , Emmingen , Gültlin-
gen , Haitevbach , Mindersbach , Nagold , Oberschwandorf,
Pfrondorf , Rohrdorf , Rotfelden , Schöubroun , SpieDerg,
Sulz , Unterschwandorf , Walddovf , Wildberg , Jselshausen;

am Mittwoch den 28. 5. 1943 um 17.30 Uhr tn Neuweiler für
die Gemeinden:

Agenbach , Aichelberg , Aichhalden , Berneck , Breitenderg,
Beuren , EttmaunSweiler , Gaugeniivald , Hornberg , Lie-
belsberg , Martinsmoos , Nouwsrler , Oberhaugstett , Ober-
kollwaugen , Schm -ieh, Simmersfeld , Ueberberg , Wart,
Wenden , Zwerenberg;

am Donnerstag den 27. S. 1948 um 7.30 Uhr tn Calw für die
Gemeinden:

Calw , Altbulach , Altburg , Althengstett , Beinberg , Biesels¬
berg , Dachtel , Deckenpfroun , Emberg , Gächingen , Hirsau,
Holzibronn, . Jgels -loch, Kapfenhardt , Liebenzell , Maisen¬
bach, Möttlingen , Monakam , Neubnlach , Neuhengstett,
Oberkollbach , Oberlengenhardt , Oberrvichenbach , Ostels¬
heim , Ottenbronn , Rötenbach , Simmozheim , Sommen-
havdt , Stammheim , Teinach , Unterhcrugstett , Unterlengen¬
hardt , Würzbach , Zavelstein , Unterreichenbach;

r l Donnerstag den 27. 8. 1943 um 10.80 Uhr in Ncnenbürg
»ur die Gemeinden:

Arnbach , Birkenfeld , Calmbach , Conweiler , Dennach,
Engelsbrand , Enzklösterle , Feldrennach , Gräfenhausen,
Grimbach , Höfen -Enz , Langenbrand , Schwarzenberg,

Waldrennach , Wildüad , Neuenbürg , Niebelsbach , Otten¬
hausen , Salmbach , Schömberg , Schwann:

am Donnerstag den 27. 5. 1943 um 14.0« Uhr tn Dobel für
die Gemeinden:

Bermbach , Dobel , Herrrnalb , Loffenau , Neusatz , Rotensol.
Vorzustellen sind alle Eber und Zisgeniböcke, die das Alter

von 6 Monaten erreicht haben ; dies gilt auch für diejenigen
Eber und Ziegenböcke , die nur znm Decken der eigenen
Muttersauen und Ziegen verwendet werden . Von der Vor¬
führung befreit sind Eber und Ziegettböcke , die innerhalb der
letzten 3 Monate auf einer Sondevkörung gekört worden oder
bereits zu einer Sondevkörung angemeldet sind.

Im Hinblick auf die derzeitige Transportlage empfiehlt es
sich, daß die Gemeinden , soweit als möglich , wegen etwaigen
gemeinsamen Antransports der Tiere miteinander in Füh¬
lung treten.

Für nicht vorführungsfähige kranke Batertiere sind tier¬
ärztliche Zeugnisse beizubringen.

Die Bürgermeister tragen die körpflichtigen Eber und
Ziegenböcke in die Anmeldeliste ein Mid senden diese unter
Beifügung des Kövbuches und Abstammuiigsnachweises um¬
gehend an das Köramt der Landesbauernschaft Württemberg,
Stuttgart -V , Marienstraße 33, ein . Gegebenenfalls ist Fehl¬
anzeige zu erstatten.

Bei der Hauptkövung ist das Deckregister zur Prüfung
vorznlegen.

Nach Z 4 Abs . 11 a . a . O . sind der Bürgermeister und der
Ortsbauernführer verpflichtet , bei Hauptkörungen , die für
ihre Gemeinden angesetzt sind , anwesend zu sein.

Die Kör - bzw . Deckerlanbnisgebühr ist bei der Haupt-
körnng zu entrichten . Den Eber - und Zisgenbockhaltern wird
empfohlen , ihren Tieren rechtzeitig die Klauen schneiden zu
lassen und sie nach Möglichkeit täglich im Freien zu bewegen.

Nach ß 29 a . a . O . wird mit Geldstrafe bis M RM . 150.—
bestraft , wer vorsätzlich oder fahrlässig entgegen den Vor¬
schriften des 8 6 der Verordnung ein Vatertier nicht auf
einer Hauptkövnng vorführt.

Calw, den 17. Mai 1943. Der Lanörat.
In Vertretung : Dr .' Römer.

Freiwillige Feuerwehr
Re « e « b » rg.

Am Donnerstag den 20 . Mai 1S43 findet
um 20 .30 Uhr eine llednng für die Ersatzgruppen statt.

Am Samstag de « 22 . Mai 1S4S findet um 19 .30 Uhr
eine Uebnng statt . Der ftv . Wehrfiihrer.

St «dtßemei«de Wildbad.

Steuer-Einzug
Die am 15 . Mai 1943 zu des Iahresbetrages fällige Grund¬

steuer wird am
Freitag den 21. Mai 1S4S

zum Einzug gebracht.
Bei Zahlungsverzug werden Säumniszuschläge berechnet.
Wildbad , den 20 . Mai 1943 . Stadtkaffr.

Stadtgemeinde Wttdbad.
Die Ausgabe der für die 50 . Zuteilungsperiode vom 31 . Mai bis

27 . Juni 1943 geltenden

LebenSmiUeNarleu
erfolgt am Freitag den 21 . Mai 1S4S im Sitzungssaal de« Rat-
Hauses und zwar:

»» —k von S —S unr,
ll —4 von » —11 U»r,
XS von 11 —IS Udr,
XL von 14 —IS VNr,
v - r von IS - 17 »dr.

Die Verbrducher haben die Bestellscheine einschließlich der Bestell¬
scheine 50 der Reichseierknrte , der Zucker « und Marmeladekarte so¬
wie den Bestellabschnitt „Vorbestellung von 1 Kilo Zucker für die
51 . Zuteilungsperiode " in der Woche vom 24 .- 29 . Mai 1943 bei den
Verteilern abzugeben.

Der Bürgermeister.
»Eyachmiihle»

Suche für sofort ein

AmwermSäkIleil
Schüttle , zur„Eyachmllhle„

: Gefchüstssrau :
i (Wirtin ) 49 Jahre, sucht -

» mit Kochgelegenh . als Dauer - -
» Mieter . Selbige würde sich . °
> auch im Geschäft irgendwie »
> betätigen . »
> Gefl . Angebote unter »
l W. B. 19634 on Schatz » -
> annonce « . Dnisbnrg , :
; Düsseldorferstr . 1/3 . -

Aslvdön längst
venn 8ie

/lrtsrisnvsi ' XsikungH
sernkalten . wekmen 8ie

Slsligplin IVagnsi»
^rtsriossl

pgckuox 1,35 3 05 KIN.
Uloster -vroZerie VsterstrsUt

Uerrenald

W i l dba d.
Ein gebrauchter kleinerer

wird zu kaufen gesucht.
Stranbenbergstr . 13.

Gr . 42 , zu kaufen evtl , zu tauschen
gesucht.

Angebote unter O - 15 - 1188 an
die Enztälergeschäftsstelle.
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